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VI

Ueber die Einsamkeit

«Ich fühle mich grenzenlos
einsam und verloren auf die-
ser Welt», sprach ein winziges
Sandkörnlein, am Strande des
Meeres.

«Ja», seufzte ein anderes, «es

ist oft erdrückend, ein Nichts
unter unzähligen Namenlosen
zu semi..

befesen und waren sooo

neriert... Sie waren mit einem
Wort zu dumm, um sich' am
Leben, zu erhalten.»

Die zweite Fliege atmete
hörbar erleichtert auf und
antwortete mit tiefinnerlicher
Ueberzeügung: «So etwas kann

uns zum Glück nicht passie-
ren.»

Der Dinosaurier und die
i Fliegen

An einem wannen Sommer-
tag begegneten sich' in der
Grabesstille eines Museums
zwei ganz gewöhnliche Stuben-
fliegen auf dem vorsintflutli-
chen Ungeheuer eines Dino-
Sauriers. Sie «assen hoch oben
auf dem fürchterlichen Kno-
chenschädel, summten und wa-
ren vergnügt.

«Es ist wirklich unglaublich»,
sprach die eine Fliege zur an-
deren, «das® in längst vergan-
genen Zeiten einmal solche
Viecher gelebt haben und trotz
ihrer gewaltigen Grösse aus-

' gestorben sind.»
«Was Sie nicht sagen!», rief

die zweite Fliege, «das ist in
der Tat höchst erstaunlich.
Aber warum sind sie denn
ausgestorben?»

«Sehr einfach», entgegnete
schulmeisterlich die erste
Fliege, die sich auf ihre vor-
geschichtlichen Kenntnisse viel
einbildete, « die riesigen. Vie-
cher hätten nichts mehr zu

das adelige Feuer deiner Mut-

ter, noch den störrischen Ei-
gensinn deines Vaters.»

Nach diesen Worten versank
das Maultier in Trübsinn und
Melancholie und iöt seither
trübsinnig und melancholisch

geblieben..

Der Kater
und der Kanarienvogel

Der Esel und das Maultier
Ein schon etwas betagter

Esel und. ein Maultier, begeg-
neten sich eines Abends in
einem Stall, in dem sie ge-
meinsam die Nacht verbringen
sollten.

Um sich gegenüber dem

wortkargen Esel in ein gutes
Licht zu setzen, prahlte das

Maultier, das® seine erlauchte
Mutter eine Vollblutstute ge-
wesen sei und in seinen Adern
also adeliges Blut pulsiere.

Der Esel nickte nachdenklich
und sagte nach einer Weile:
«Siehst du, mein Lieber, meine
Mutter war nur eine störrische
Eselin und mein Vater ein
störrischer Esel, wie alle an-
deren auch. Sie waren Esel,
so wie ich einer geworden bin,
aber es ist wenigstens ein gan-
zer Esel aus mir geworden. Du
aber bist weder Fisch noch

Vogel, nicht Pferd und nicht
Esel. Das Betrüblichste aber
scheint mir darin zu bestehen,
dass dir von beiden das
Schönste fehlt: du hast weder

«Man merkt es, dass der
Frühling wieder kommt»,
sprach an einem Morgen der
Kanarienvogel zum Hauskater,
der sich nach einer verbum-
melten Nacht wonnig auf der
warmen Ofenbank streckte, «ich
habe in der Nacht kein Auge
gohlie'ssen können»,, fuhr der
'Vogeï erbittert for t, .«so
ssheusslich hast du wieder ge-
suinigen. Wenn deine Serenaden
wenigstens ein bisschen musi-
kaiisch wären!» '

Der Kater gähnte behaglich,
blinzelte schläfrig und antwor-
tete: «Zugegeben, musikalisch
sind meine Serenaden nicht,
aber dafür gefühlvoll...»

«Und widerlich sentimental»,
fügte der Vogel höhnisch hinzu.

«Ich kann doch nichts dafür,
dass die Damien das so lieben!»,
antwortete der Kater selbstge-
fällig.

Der Elefant und der Tiger
«Es ist mir unverständlich»,

sprach der Tiger zum Elefan-
ten, «dasB du dich wie ein
Sklave in den Dienst der
Menschen gestellt hast und dich
von ihnen ausbeuten lässt. Ich
an deiner Stelle, ich würde sie
zu Brei zerstampfen!»

«Wenn' der Mensch gut mit
mir ist und meine Stärke ach-
tet», antwortete der Elefant gut-
mutig, «dann leihe ich ihm
gern meine Kraft.»Peter Kilian

WIR ÜBERLEGEN

Es fällt uns immer schwer,
einen befreundeten Menschen
auf einen Fehler aufmerksam
zu machen. Im Gegenteil sind
wir meist rasch bereit, wenn
ànmeh wir gegen jemanden
Groll oder gar Hass in .der
Seele tragen, ihn mit Worten
zu durchbohren, ihn im gege-
benen Fall zu beleidigen. Aber
wenn wir einen Menschen lie-
ben und es nicht ertragen Ron-
nen, einen Fehler an ihm zu
sehen und ihm mit liebevollen
Warten peinliche Wahrheiten
enthüllen, dann erst sind wir
wahre Freunde. Leider haben
nur wenige Menschen solche

aufrichtigen Freunde. Gewöhne
lieh lehren uns unsere Feinde,
was wir sind, freilich tun sie
es mit der Spitze des Schwer-
tes. Freundschaft, wie wir sie
gewöhnlich erfahren, ist daher
meist nur etwas recht Ober-
flächliches. Man kennt sich gut,
sieht sich oft, ist froh, jeman-
den zu haben, um nicht ganz
allein zu «ein, und mit dem
andern etwas unternehmen zu
können, und diese oberflächli-
che Freundschaft artet nicht
selten dahin aus, dass man
den Freund, wie einen heim-
liehen Gegner, kritisch zu be-
trachten beginnt, die Erfahrun-
gen negativer Natur sorgfältig
sammelt ' und dann bei erster
Gelegenheit mit einem gewalt-
samen Ausbruch alte Bande
zei'ireisst. Jeder Mensch geht
einmal diesen Weg der Ent-
täuschung und sagt sich selbst:
Man ist eigentlich doch ganz
alleiin gewesen, der Wiegge-

fährte hat sich in mein In-
nenleben eingestohlen, ohne
des Vertrauens wert gewesen
zu sein. Es ist schwer, solche
Erfahrungen zu überbrücken.
Sie machen uns härter, aber
auch vorsichtiger, neue Bande
zu seblieS'Sen. Und doch wäre
es viel besser mit der mensch-
liehen) Géseilschaft bestellt,
wenn sie es ertragen würde,
sich von guten Freunden —
sofern sich die Charaktere ein-
mal zusammengepasst haben
— auch ohn'e Zorn auf Fehler
aufmerksam machen zu lassen.
Es würde, wenn wir die Mab-
nung überwinden können, die
Freundschaft vertiefen, die wir
so nötig haben, die jeder
Mensch braucht, weil sie ihn
bereichert und ihm die Sicher-
heit gibt, dass der Weggefährte
nicht nur äusserlich ein solcher
ist, sondern das® er auch zu-
tiefst, an unserem Innenleben
Anteil nimmt. I.

3i|tiiliW
Das Rad der Zeit, dreht sich ®il

entwegt. Ob es uiis angenehm is

oder nicht, das vermag an diese:

Tatsache nichts zu ändern. Neba.

dem Stundenschlag unserer Kit-

chenuhren, der Uhr am Käfigtu»
und am Rathaus, mahnt uns täglici

auch der Zytglogge, dass die Zeit

vergeht. Haben wir uns aber seh®

einmal gefragt, wessen Verdienst e

ist, dass der mächtige Glöckner mï

seinem Hammer jahrein, jahraus «

der bekannten Pünktlichkeit an â
Glocke schlägt? Haben wir
schon einmal gefragt, wer
Gorgt, dass uns die beiden
Uhren stadtauf- und -abwärts
merfort die Zeit vermitteln? 1

kaum, denn es erscheint uns leid!

als selbstverständlich, .das® die Bä-

ren im Rondelle stündlich froh ten-

zen, der Hahn die Stadt ihtaui#

kräht, und der König seine San#
dreht.

Es ist Schuhmachermefeter Ar#
ZxuaWen, der sich neben sein«

strengen Handwerk seit Jahrzehnt®

täglich des Uhrwerkes am ZytgW
annimmt. Jeden Tag zu einer if
stimmten Stunde öffnet er mit Pj
nem großsen Schlüssel die knarre»
Türe zur Turmtreppe. Dann steigt »

hinauf in die geheimnisvolle KP
mer, wo er die Werke der beiü^

Uhren, wie dasjenige des kle®'
Figurenspiels aufzieht. .Sommer [tf*

Winter, bei Regen und Sonn®'

schein, tut er diesen Dienst, to
eher Weise nimmt er sich der Be®

geistkirche an.

Der bescheidene Berner konnte ''
wie wir leider erst heute verneb#

— letztes Jahr in voller Rüstig«®

seinen 80. Geburtstost feierm Wir
fen, die Uhr am ehrwürdigen *'
glogge künde ihm noch viele so

nige Stunden. Mit unsern etwas ve

späteten Glückwünschen veïtiSjl
wir heute auch gern,ein Wort a

richtigen Dankes an den Jubilar«

für seine treue, im stillen S«teis

Arbeit, am Rad der Zeit. W.
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veder âis Liiissmdvit
«led küdls mied grsnnsnlos

siusum unâ vsrlorsu uuk à-
ssr Mslt», sprsed sin viunigss
Lsnädörnlsin um Ltrunâs âss
Nssrss.

«à», ssuknts sin uvâsrs«, «ss
ist oki sràtledsnâ, sin dliedw
unter unnüdligsu Mmsuiossn

S61!Q.

bsisssn uuâ vursn sooo

nsrisrt,. Lis vursn init sinsm
Mort nu âumm, um sied sm
Vsbsn nu erkultsn,»

vis nvsits Llisgs utmsìs
dördsr srisiedtsrt uuk uuâ
sutvortsis luit ti-skinnsriioksr
llsbsrnsuguug: «3o stvus dsuu

uns nuin (Ziüed niedi pussis-
rsn.»

ver Dinosaurier unâ die
i Llisgeu

àu sinsm vsrmsu Sommer-
tug bsgsgnstsn sied in âsr
vruds-stiils siuss Nussums
nvsi guun gsvödnlieks Ztndsn-
klisgsn uuk âsm vorsintkiutii-
odsn vngsdsusr siuiss vin«-
«surisrs, Sis «usssu doed obsu
uuk âsm iuroktsrliedsn lîno-
edsnsekûâsi, summten und vu-
rsn vergnügt.

à ist virdlied ungluUblied»,
spruod âis sins Liipgs nur «n-
cisrsn, «dass in längst vsrguu-
gsnsn ^isitsu siumsi solede
Visedsr gsisdt kubsu uuâ trà
idrsr gsvuitigsu tZrös»^ sus-
gsstorbsn sinâ.»

«Mus Sis niedt sugsu!», risk
âis nvsits Liisgs, «às ist in
àsr 'I'sl döedst srsiiuinliiâi,
^dsr vurum sinâ sis âsua
susgsstorbsu?»

«Lsdr sinkued», sntgsgusts
seduimsistsrliok âis srsts
Liisgs, âis sied suk idrs vor-
gssedioktiiedsu vsuutniKSs visi
sinbMâsts, « Ms rissigsn Vis-
edsr dsttsn nivdts mskr nu

à uâsligs Lsusr âàsr Nut-
ter, noed âsn störrisodsu Li-
gönsinn âsinss Vutsrs.»

Nsed âisssn Morten vsrsund
âus Nsultisr in Trübsinn unâ
Nslsnekoiis unâ iê ssitdsr
trübsinnig unâ msiunedoiised

gsblisbsn.

ver Ivutvr
unâ âsr Kuuurienvngsl

ver Lssl unâ âus Uuultier
Lin sodon stvus bstsgìsr

Lssi unâ sin Nuuitisr, bsgsg-
nstsn sied sinss L,bsuâs in
sinsm Ktuli, in âsm sis gs-
msiuisum âis klscdt vsrbringsu
solitsn.

llm sied gsgsnübsr àsm

vortdurgsn Lsei in siu gutes
diedt nu sstnsu, prukits âus

Nuuitisr, àssi ssius srluuodts
Nuttsr sins Vaiiblâtuìs gs-
vsssn ssi unâ in ssinsn ^àsrn
ni.so nàsiigss Liut pulsiere,

ver Lssl niekts nuodâsndlied
unâ Mgis nued sinsr Msils:
«Sisdst âu, msi» disdsr, msins
Nuttsr vur nur sins störriseds
Lsslin uuâ msiu Vstsr sin
störrisedsr Lssl, vis nils «n-
cksrsn uuek, 8is vursn Lssl,
M vis ied sinsr gsvoràsn din,
ndsr s« ist vsnigstsus sin gnn-
z^sr Lssl sus mir gsvoràn. Ou
sbsr dist vsâsr vised nood

Vogsl, niokt vksrâ unâ niedt
Lssi, vus vstrüdliodsts sdsr
soksint mir âurin ^u dsstsdsn,
âuss âir von bsiâsn às
gedöusts ksdil! àu dsst vsâsr

«Nun msrkì ss, àss âsr
Lrükling visàsr dämmt»,
spruek un sinsm Norgsn âsr
lîunurisnvogsi ?um dlsusdutsr,
àsr sied nued sinsr vsrdum-
insiìsn Kuedt vonnig uuk âsr
vurinsn Oksndund strsedis, «ied
duds in âsr l>luodt dein àgs
sodlisWsn dönnsn», kudr âsr
Vogs? srdittsrt kort, «so
sedsusslick dust âu viàr Zs-
suwgsn, V/snn àsins Fsrsnuâsn
vsnigstsns sin bissodsn musi-
dulised vürsn!» '

vsr Lutsr gâdnts dsdugliek,
diinsslts sodiâkrig unâ sntvor-
tsts- «iZugsgsdvn, musiksiised
sinâ msins Lsrsnuàsn niedi,
ubsr àsîûr gâdlvoii... »

«Ilnâ viâsrliod ssntimentui»,
kügts âsr Vogsi dödnised dinM.

«lod dünn âoed niekts âukûr,
âuss âis vumisn âss so lisksn!»,
untvortsts àsr lîutsr s-sidstgs-
ksllis.

ver LIelunt unâ àer t'iger
«Ls ist mir unvsrânâiied»,

sprued âsr vigsr rmm Listun-
tsn, «âuslZ à âiod vis sin
Sdiuvs in âsn Dienst âsr
Nsusedsn gsstsllt dust unâ âied

von idnsn suKbsutvn isssì. led
un âsinsr Ltsils, ied vûrâs sis
?u krsi ?sràmpksn!»

«iVsnn âsr Nsnsvd gut mit
mir ist unâ msins Stürds sod-
ist», untvortsts âsr Listsnt gui-
müiig, «âsuu Isids ied idm
gsrn msius Lruk!,»vstsr Xiiisn

îllî

Ls külit uns immer sedvsr,
sinsn bskrsunästöll Nsnsedsn
uuk siusn Lskisr uukmsrdWum
?u msodsn. Im (lsgöntsil siuâ
vir màt rusek dsrsit, vsuu
àumsâ vlr gsgisn jsmsnâsn
(lroll aâsr gur kluss in àsr
Sssls trugsn, iku mit Vortsu
?u âuroddodrsn, idn im gsgs-
dsusu Lull ?.u dslsiâigsn. Vbsr
vsuu vir sinsu Nsusedsn üs-
ksu unâ ss niodt srtrsgsn Itön-
nsn, sinsn Lsblsr sn idm ?.u
ssdsn unâ idm mit üsdsvollsn
Vortsn psinlieks tVudrdsitsn
öntdüilsn, âunn srst sinâ vir
vskrs Lrsunâs. Vsiâsr dudsn
nur vsnigs Nsnsedsn svieds

uukriekiigsn Lrsunâs, (lsvoknr
lied Isdrsn unis unssrs Lsinàs,
vus vir sinâ, krsiliod tun sis
ss mît àsr 8pitss àss Fedvsr-
tss, Lrsunâsedukt, vis vir sis
gsvödnlied srkudrsu, ist âsdsr
meist nur stvss rsodt liber-
klsediiekss. Nun dsnnt sied gut,
sisdt sied okt, ist krod, jsmuu-
âsn ^u dudsn, um niokt gun?!
sllsin ?u sein, unâ mit àsm
snâsrn stvus untsrnskmsn nu
dönnsn, rinâ âisss odsrkisedli-
eds Lrsunàsodukt srtst niokt
ssitsu âsdiu aus, àss msn
âsn Lrsullâ, vis siosu ksiiu-
liodsu (Zsgusr, dritàd nu ds-
truedtsu dsgiuut, âis Lrtudruu-
gsn usgstivsr Illutur sorgksitig
summsit uuâ àuuu bsi erster
Vslsgsndsit mit sinsm gsvsit-
sumsn ^.uisdrued Ms IZunàs
nsrrsisst, âsâsr NsuKok gskt
sinmui âisssu îNsg àsr Lnt-
îûusedung uuâ sugt sied ssidst:
Nun ist sigsntiiek àk gsun
uilsliu gevisssn, âsr Wsggs-

klidrts dut sied in mein lu-
nsnisdsn singsstokisn, oims
àss Vsriruusus vsrt gsvsssn à

nu ssin, Ls ist «edver, soieds
Lrkudruugsu nu übsrdrüedsn,
8is msodsu uns dsrtsr, ubsr
sued vorsiodtigsr, usus IZsnâs
nu «ediissssn. lluâ âoed vsrs
es viel bssssr mit àsr msusek-
liedsnl (ZsiIsllsodukt dsÄslüt,
vsnn sis ss ertrugen vûrâs,
sied von gutsn Lrsunâsu —
soksru sied âis (lkurukisrs ein-
mui nusummsugspusst dsbsu
— sued odus 2!oru uuk Lsdlsr
uukmsrdsum muedsu nu lusssu.
Ls vûrâs, vsun vir âis Nsd-
nung ûdsrvinâs» dönnsn, âis
Lrsunâsedskt vsrtisksn, âis vir
so nötig dudsn, âis zsâsr
Nsnsed drsuedt, vsii sis idn
dsisiedsrt uuâ idm âis Sieksr-
ksit gibt, àss àsr Vsggskâdrts
uiedt nur susssriied sin solodsr
ist, sonâsrn âuss «r uuvd nu-
tiskst sn uussrsm InNsnisdsu
A,ntsii nimmt. I.

Zytglogge
vus vuâ âsr ?ieit, ârsdt sied M

sntvsgt, Od ss uâs ungsnsdm It

oâsr nickt, âss vsrrnsg su âi»
vstizscks niokts nu snâsrn, klà
âsrn Stunâsnscklsg unserer Kil

oksnukrsn, âsr vkr srn LiskiZW«
unâ srn ktstksus, msknt uns tsM
suâk âsr ^^tSiogge, âsss âis A
vsrgskt. vsbsn vir uns sbsr sà
sinmsi gàsgt, vssssn Vsrâismt s

ist, âsss âsr rnsaktigs Qköcdnsr mi

ssinsin Nsmlnsr zskrsin, jsdrsus »

âsr bsdsnntsn vundtiielckeit un K

Qiocds scklsjgì? vsbsn vir
sodon sinrnsl gskrsgt, ver
uvrgt, âsss uns âis bsiâsn
Obren stsâìsuk- unâ -sbvsrts
rnerkort âis 2eit vsrinittà? l
dsurn, âsn'n ss srsoksiM uns ieiÄ

sis ssibstvsrstsnâliok, âsss! âis

rsn irn Ronâelis stûnâiick krod àm

nsn, âsr vîskn, âis Stsât idinuilt»

drskì, unâ âsr Wnig seins Ssnê
ârsdt.

vs ist Lokukrnsodsrrnsistsr
^uiaklêu, âsr siod nsbsn sswêû

strengen vsnâvsà seit âsdrssîw^
tsgliod âss Odrveckss sm 2^tsil>K
snnimrnt, âsâsn ?sg M àsr ^
stinunt-sn Stunâs ôkàst er mit ^
nern grossen LcMüsssl âis dnsrre»
vürs nur ülurrntrspps. vsnn stsiêi ^

dinsuk in âis gsdsimnisvolls
mer, er âi,e ^Veàe âer deMk

Odrsn, vis âssjsnigs âss Zâêine-

vigursnspisis sukniskt, Koinmsr u»

îintsr, bei Rsgsn unâ Sonuem

scdsin, tut sr âisssn Oisnst, lu Kàl

edsr Meise nimmt sr sied âsr KeW

gsistdircds sn,

vsr bsscdsiâsns Berner donnte

v/ie ^vir leiâer erst tieute vernêw
— lswìes âàr in voiler RüstiM
ssinsn 80, (ledurtstas ksisrn, Vkir do

ksn, âis vdr sm edrvûrâissn M
sloSZe kûn<àe ikrn. noeti viele so

nlgs Ltunâsn, lVlit unsern stvsK V«

spätsten cAûelcvûnsàsn vsrblu

vir dsuts sued gern, à Mort lâ

rickìlgsn Osndss sn âsn âubilsr^
kür seins trsus, im stillen
Arbeit sm Bsâ âsr Belt. î.
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